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524 8o£>. £onegger: SRetfett unb SBartbctn.

Sitberfpangen um bie .öanbgetenke,

2Keerf?oratlenfd)immer auf ber ©ruff,
©ingepütlt in roter ©iicper Suff,

6inni fie in bas ©unb ber ©Safferfenke.

©Sas fie finnf ©3er rotrb es je ergrünben,
©er als ©leicpgeftcpf am Strom regiert? —
©3ie bas ©orf fid) ftumm in 3flac£)t nerliert,
©Sirb ipr Q^ätfelfinn ins ©unket münbett.

Reifen unb
SSon Stop.

Seifeluft! ©ei mit mittfontmen, bu ©tang
naep SBeiie unb gerne, naep gtembem unb Un=

geïanntem! llnmibetfteplid) locfft bu miep, bie

näpen .Çôpen gu üBerfcpteiten, bie meite glädje
beg ©eeg gu überqueren, ben btüben Blau im
©uft Petfcpminunenbe ^»iigelgüge umfäumen,
unb gu fotfepen, mag jenfeitg iïjrer, meii im
Often obet Sßeften, im Horben übet ©üben
baliegt unb bem magefropen SBanbetet ftöp=
tiepen SBiïïïomm enigegenmintt.

Steifen unb Söanbetn finb ung unentbeptlicp,
benn fie machen ung gu neuen, attfeitigen SSèn»

fepett. §IBer getabe feineg ©etjalteê an ©iefe
megen ift Seifen eine ®unft, unb ®unft mit!
gelernt rtnb Petftanben fein.

Steifen — eine ßunft.
©etabe mie Beim ©eniefgen eineg ©itbes,

einet ©tatue ober eineg Stufifftüdeg niept febet
gleicpbiel baponträgt, inbibibuellfte ©eetenträfte
biefmept augfcplaggebenb finb, fo auep Beim
Sieifen. Unb äpnlid) mie ^unftgenuff Bebeutei
aitcp Sieifen: ©ammlxtng beg ÜDtenfcpen, feinet
©inné, fomopl luie feine» ©eifteg unb feiner
©eete. ©epen unb Slugfcpau galten finb nur
bie eine, äufgete ©eite, gu bet etgängenb bie in»
nete treten mu|. SKenfdfen opne jebe innere
©rfaptitng, gefegt bet galt, eg gäBe iiBetpaupt
fotepe, mürben Pom Sieifen niept ntept baPon

tragen, alg einige Bunte Sanbfcpaftg» unb
©täbteBilber, beten ©lang gar Balb fiep trübte
unb ermattete, ge teilet aber bet Sieifenbe, je

fräftiger eutmidelt feine Slufmerffamteit, fe
inciter fein geiftiger ipotigont, befto teilet bet
©etoinn, ber it)m gufliefft.

©oetpe muff bag Seifen frefftid) Perftanben
paBen, toie et überhaupt ein güingenbet 33e=

oBacptet rtnb auffetgemöpnlicp " Pielfeitiger
SKenfcp mar. SCud) menn luit bon ipm bie ita=

lienifcpe Seife nidpt Befäffen, biirften mit bieg

©Sie aus ©ronge, fepnig pingegoffen,

Scptoeigf ein Ääuptting in bie früpe Sacpf —
gernper braufi ber Sacpinefcpnellen <Sct)Iact)f,

©ie cor Stunben nod) fein ©oot burepfepoffen.

©urcp ben ©ämmer aber, ob ben gluten,
©rüfet ber ©Seifgen Stabt mit 2icpterglan3,
Unb nun fiirbt bes ©ages iöette gang,
©urcp ben ©Seften gebt ein lentes ©tuten.

Dêfar StottBrunner, ^ütttinsen.

îôanôertt.
£onegger.

betmuten, nur fcpbn aug einigen âtufferimgen,
bie piet gitiert feien.

Spnlicp mie ©ottfrieb better mat ©oetpe Be.--

farmtlicp bot allem flatter Slitgenmenfcp, unb
mie biefet, fo feierte aud) ©oettje bie SBunber»

traft beg Slugeg. ©t fdftieß ipm ©elBfttätigteit,
ja „©igenteBen" gu unb fptaep oft bon einem
biretten „©tgteifen ber ©egenftänbe mit bem

Stuge." ginntet miebet Betonte et, baff nur
rein optifd) tein eingiget ©egenftanb aufgenont»
men metbe, ben mit Betrachten, „©epon Bei

jebem aufmetffamen Stiel in bie SBett tpeoretn
Heren mit." „®ie ©tfdfeinung ift bom ©eiradp
ter nicht toggetöft, Pietmepr in bie gttbiPibualn
tat begfelben Petfcplungen unb bermidett."

Segnügen mit ung mit biefen paar SIu.g

fprücpen, fie lieffen fid) rei^tid) mepten, Benut-

gen mit aber bie ©etegentfeit bagxt, ung in biefet
§infid)t ttar gu merben übet bag Steifen, Bebot

mit mitten brin finb.
Seifen ift niematg btofgeg ©mpfangen bon

auffen, regeptibe Untätigteit; menn ber Sßan»

betet nur empfangen unb immer miebet nur
aufnehmen tonnte, Bliebe itjm bag ©epönfte
berfagt, bag fd)öpfetifd)e ©enten, bag „©tgtei^
fen" bet ©inge, bag fie gu einem ©tüd be»

©etBft SSacifenbe. Sidht tebigtid) bag ©inftrö»
mentaffen ftembet ©inbtüde ift bag SSertbotte
beg Steifeirg, nicht bie paffibe Eingabe — mit
merben beffen am Beften Bemufft, menu mit ung
nut nod) paffib berpatten tonnen, menn
mit teifemübe finb — fonbetn bag ©igenteitige,
bag aïïeg ©rfepaute mit eigenem ©tut gu füllen
betmag, bag fcpopfetifd) ©eftaltenbe, beut atleg

tutete Stopftoff ift, ben eg gilt, fiep anguglei»
epett, alg gtembeg, bag mit mit längft ©rtebtem
unb ©rlerntem, ©efepautem unb ©ebaditen
berBinbenb mit bern Slitge „ergreifen". Seifen
mitb ung begpalB gut Suft, meil in ipm Setra^=
ten unb ©enten eirteg merben. 2Bit beuten

S24 Joh, Honegger: Reisen und Wandern.

Silberspangen um die Handgelenke,

Meerkorallenschimmer auf der Brust,
Eingehüllt in roter Tücher Lust,

Sinnt sie in das Rund der Wassersenke.

Was sie sinnt? Wer wird es je ergründen,
Der als Bleichgesicht am Strom regiert? —
Wie das Dorf sich stumm in Nacht verliert,
Wird ihr Rätselsinn ins Dunkel münden.

Reisen und
Von Joh.

Reiselust! Sei mir willkommen, du Drang
nach Weite und Ferne, nach Fremdem und Un-
gekanntem! Unwiderstehlich lockst du mich, die

nahen Höhen zu überschreiten, die weite Fläche
des Sees zu überqueren, den drüben blau im
Duft verschwimmende Hügelzüge umsäumen,
und zu forschen, was jenseits ihrer, weit im
Osten oder Westen, im Norden oder Süden
daliegt und dem wagefrohen Wanderer sröh-
lichen Willkomm entgegenwinkt.

Reisen und Wandern sind uns unentbehrlich,
denn sie machen uns zu neuen, allseitigen Men-
schen. Aber gerade seines Gehaltes an Tiefe
wegen ist Reisen eine Kunst, und Kunst will
gelernt und verstanden sein.

Reisen — eine Kunst.
Gerade wie beim Genießen eines Bildes,

einer Statue oder eines Musikstückes nicht jeder
gleichviel davonträgt, individuellste Seelenkräfte
vielmehr ausschlaggebend sind, so auch beim
Reisen. Und ähnlich wie Kunstgenuß bedeutet
auch Reisen: Sammlung des Menschen, seiner
Sinne, sowohl wie seines Geistes und seiner
Seele. Sehen und Ausschau halten sind nur
die eine, äußere Seite, zu der ergänzend die in-
nere treten muß. Menschen ohne jede innere
Erfahrung, gesetzt der Fall, es gäbe überhaupt
solche, würden vom Reisen nicht mehr davon
tragen, als einige bunte Landschafts- und
Städtebilder, deren Glanz gar bald sich trübte
und ermattete. Je reicher aber der Reisende, je

kräftiger entwickelt seine Aufmerksamkeit, je
weiter sein geistiger Horizont, desto reicher der

Gewinn, der ihm zufließt.
Goethe muß das Reisen trefflich verstanden

haben, wie er überhaupt ein glänzender Be-
obachter und außergewöhnlich ' vielseitiger
Mensch war. Auch wenn wir von ihm die ita-
lienische Reise nicht besäßen, dürften wir dies

Wie aus Bronze, sehnig hingegossen,

Schweigt ein Häuptling in die frühe Nacht —
Fernher braust der Lachineschnellen Schlacht,

Die vor Stunden noch sein Boot durchschossen.

Durch den Dämmer aber, ob den Fluten,

Grüßt der Weißen Stadt mit Lichterglanz,
Und nun stirbt des Tages àlle ganz,
Durch den Westen geht ein letztes Bluten.

Oskar Kollbrunner, Hüttlingen.

Wandern.
Honegger.

vermuten, nur schon aus einigen Äußerungen,
die hier zitiert seien.

Ähnlich wie Gottfried Keller war Goethe be-

kanntlich vor allem starker Augenmensch, und
wie dieser, so feierte auch Goethe die Wunder-
kraft des Auges. Er schrieb ihm Selbsttätigkeit,
ja „Eigenleben" zu und sprach oft von einem
direkten „Ergreifen der Gegenstände mit dein

Auge." Immer wieder betonte er, daß nur
rein optisch kein einziger Gegenstand aufgenom-
men werde, den wir betrachten. „Schon bei

jedem aufmerksamen Blick in die Welt theoreti-
sieren wir." „Die Erscheinung ist vom Betrach-
ter nicht losgelöst, vielmehr in die Individuals
tät desselben verschlungen und verwickelt."

Begnügen wir uns mit diesen paar Aus-
sprüchen, sie ließen sich reichlich mehren, benut-

zen wir aber die Gelegenheit dazu, uns in dieser
Hinsicht klar zu werden über das Reisen, bevor

wir mitten drin sind.
Reisen ist niemals bloßes Empfangen von

außen, rezeptive Untätigkeit; wenn der Wan-
derer nur empfangen und immer wieder nur
aufnehmen könnte, bliebe ihm das Schönste

versagt, das schöpferische Denken, das „Ergrei-
fen" der Dinge, das sie zu einem Stück des

Selbst Machende. Nicht lediglich das Einströ-
menlafsen fremder Eindrücke ist das Wertvolle
des Reifens, nicht die passive Hingabe — wir
werden dessen am besten bewußt, wenn wir uns
nur noch Passiv Verhalten können, wenn
wir reisemüde sind — sondern das Eigentätige,
das alles Erschaute mit eigenem Blut zu füllen
vermag, das schöpferisch Gestaltende, dem alles
Äußere Rohstoff ist, den es gilt, sich anzuglei-
chen, als Fremdes, das wir mit längst Erlebtem
und Erlerntem, Geschautem und Gedachten
verbindend mit dem Auge „ergreifen". Reisen
wird uns deshalb zur Lust, weil in ihm Betrach-
ten und Denken eines werden. Wir denken



Soi). £>onegger: Steifen uttb äBanbern. 525

nicht aBftraït, mathematifdj, nicht in geregelt Borgenen Suetfô. Steifen ift inneres unb $u=

ten, fdjmalen Statinen, fonbern laffen unferem ffereS gufammen, unb Beibe fteigern fid) unb

SnnenleBen bie Qitgel fdjiefjen, beuten Batb als Befruchten fid) gegenfeitig, ber garBenglang,
Sßirtfdjafter ober ©eographen, feigen Balb al§ ben unfere Slugen ïjett einbringen laffen, unb

S'mpreffioniften ober Stomantiïer, laffen un» unfer éeift, ber fid) feffelfrei feiner I)öd)ften

9ïdj, tote ift bie SBelt fo fcffön
iPhot ©. Sfcf)

bon mufitalifchen Stimmungen itBerfallen unb
fcIfreiBen tootil gar I)ie unb ba auch SSerfe.

Steifen ift maximale SeBenSfteigerung, SeBeit
aBer umfaßt a'JXeë, SeBen ift SSeite, UnBe=

grengtlfeit, Totalität. Urtb SeBenSfteigerung
felBft inieberum giBt eê îeine, fie fei beim in=
nereS .Spcruorßringcu, jdiëpferifdjes Slufne'fnrten
unb ©rgeitgen, BeglitcfenbeS ^lie^en eineS ber--

SKotib aug ber ^mterfdftoeig.
tnert, 3üric£).

greube, einer berleBenbigenben, benfenben

(Stimmung tjingiBt.
Qum Steifen gehört reiche, unberfiegliche ©e=

nmtStoeite. Ser Sttenfä), ber nichts S)i<htert)af=
teS, nidftS StünftIert)afteS aufquellen fühlt in
fid), toirb [ich' bie Shmft beS Steifeng nie gu

eigen machen. Senn nicht aufmertfameS Sehen,
nicfit getoiffenhafteS S3eoBact)ten allein utachen

Joh. Honegger: Reisen und Wanderin 525

nicht abstrakt, mathematisch, nicht in geregelt bargenen Quells. Reisen ist Inneres und Äu-
ten, schmalen Bahnen, sondern lassen unserem ßeres zusammen, und beide steigern sich und

Junenleben die Zügel schießen, denken bald als befruchten sich gegenseitig, der Farbenglanz,
Wirtschafter oder Geographen, sehen bald als den unsere Augen hell eindringen lassen, und

Impressionisten oder Romantiker, lassen uns unser Geist, der sich sesselfrei seiner höchsten

Ach, wie ist die Welt so schön

Phot. C. Tsch

von musikalischen Stimmungen überfallen und
schreiben Wohl gar hie und da auch Verse.

Reisen ist maximale Lebenssteigerung, Leben
aber umfaßt alles, Leben ist Weite, klnbe-
grenztheit, Totalität. Und Lebenssteigerung
selbst wiederum gibt es keine, sie sei denn in-
neres Hervorbringen, schöpferisches Aufnehmen
und Erzeugen, beglückendes Fließen eines ver-

Motiv aus der Jnnerschweiz.
men, Zürich.

Freude, einer verlebendigenden, denkenden

Stimmung hingibt.
Zum Reisen gehört reiche, unversiegliche Ge-

mütsweite. Der Mensch, der nichts Dichterhaf-
tes, nichts Künstlerhaftes aufquellen fühlt in
sich, wird sich die Kunst des Reifens nie zu

eigen machen. Denn nicht aufmerksames Sehen,
nicht gewissenhaftes Beobachten allein machen



526 Son îmfereit

bag Söefert beg Reifen § aug, fonbern bie eigene,
aug bem Innenleben beg ©uBjeïtg fliepertbe
fcpöpferifcpe ®raft, ©efepenent unb Seobacpte»
tern in ficp SeBen unb 33irîfamïeit gu geBen.

Steifen Bebeuiet leibenfcpaftlicpeg ©ucpen unb
3irt=ficp=pineingiepen beg Seuen, Xtngeîannten.
SCHe jene gapllofen ©egenftänbe, bie in unban»
biger glut auf itng einbringen, jene frembe
Sßelt, jene gum exften Sîal erblicften ©egen=

ftänbe bitrfen nicpt ©egenftänbe, nicpt fxembeg
®u Bleiben. SBix müffen int ©egenteil in ipnen
Stpbermanbtpeit erfennen; nicpt in ben fxem=
ben Stenfcpen nur, fonbern aud) in ben ®in=
gen. ©ie müffen gu unfern ©liebern merben,
non ung SeBen empfangen, unb mir mieberunt
müffen aug ipnen bag ung Sermanbte guftrö»
men füllen.

SBer, am Steer ftepenb, nie fein fpaupt leitet
r.acp oben poB, ben Körper, miïïenlog bem Quge
ber ltnenblidjïeit fid) pingeBenb, langfam rtacp

üorn neigte, um bie ©cpultern bie grengenlofe
greipeit unb SBeite ber fernen Sinie fûîjlte, bie

SBaffer unb Rimmel fcpeibet, unb bie ©nblofig»
ïeit beg Saurneg nie mit ber frifcpen Sife in
feinen Körper fog, ber meip nicpt, mag bag
Steer ift, benn er pat nicpt berftanben, eg fiep

gu eigen gu matpen, unb pat in ipm nitpt eigene

llnenblitp'feit unb ©epnfuipt erlebt. @g Bleibt
ipm eine SBaffereinöbe, unmirtlicpeg, unprobu!»
tibeg ©ebiet, gu nitptg nüpe.

llnfere geit ift ftolg barauf, ben Körper mie»

ber entbedt gu paben. Südpaltlog gîBt fie fid)
bem ©port pin, gu rüdpaltlog bieïïeicpt unb gu

QSott unferett

©p. Sergangeneg grüpjapr maren gerabe 75

gapre feit ber ©rünbung ber älteften lanbmirt»
fcpafilitpen gapregfcpule in ber ©cpmeig berflof»
fen. ®ie gefeierte gubilariit mar bie jantonale
lanbmirtfdjafilitpe ©cpitle ©tridpof=3üricp. ®ie
Slnfartge beg lanbmirtfdjaftlicpeit llnterricptgme»
feng gepen aBer meiter gurüd. Stuf feinem
Sanbgut ^ofmil ridjtete ber Stenftpenfreunb
©manuel bon Bellenberg neben anberen Sil»
bungganftalten im gapre 1804 aucp lanbmirt»
fcpaftlicpe IXnterricptgïurfe ein. @r mar aber
bamit feiner geit nocp fo meit boraug, bap nacp

feinem ®obe im gapre 1844 bie Stnftalt mieber

einging, gellenbergg ©cpüler, ©eminarbireïtor
Sßeprlt in 5îreuglingen, patte mit ber ©rünbitrtg
einer tpurgaitifcpen tpeoretiftp=praîtifcpen SXder-

Baufcpule etmag Befferen ©rfolg (1841); aber

Saiternfcpulert.

reîorblûftern, fo bap mir lieber jener Spptp»
mi! ber Jtorperbemegung ung gumenben, beren

gauber erfrifcpt, löft unb befreit, ©ie gepe nod)
meiter, unfere geit, mit ber Sergeiftigung unb
Sefeelung ber JXörperbemegung! @ie laffe ung
bie ®inge nicpt nur mit ben Singen auffaffen,
fonbern fie erleben mit unferem gangen ®ör»

per, Sßag pat ber Stenfcp früper gematpt, alg
er bie ©pratpe fcpuf, bon auffteigenben Mügeln
unb fid) erpebertben Sergen gu fpretpen Begann
mo bod) Serge unb fpügel ®inge finb opne Se»

megung unb fiebert. ®acpte er nitpt feine eigene

Semegung in fie pinein: menn er bon fünften
Sinien fpracp, bie leife mellenben Semegungen
feiner feitmärtg geftredten Slrme, ober menn er

parte gidgadlinien fap, füplte fie ba fein DXör»

per nicpt mit ber gangen iperBe iprer ©topîraft
in fiep naep.

ber Serlebenbigung atleg beffen, mag fid)

unfern Slugen Bietet, liegt bag ©epeimnig beg

SanbfcpaftgBetracpteng. 2ßer nitpt ungäplige
Stale in ber pimmlifcpen Släue beg Stittel»
meereg fiep gur ißalute merben füplte, fcplan!
unb gerabe aufimttpg unb bag befreite iperaug»
quellen ber Slätter im SBeiten feiner Sruft unb
feiner ©cpultern berfpiirte, mer nitpt ungegäplte
Stale biefe Semegung burd) feinen Körper
peraufgiepen füplte, er meip nidpt, mag eine

iß aime ift.
Seifen unb SBanbern tun ung peute not,

benn fie matpen ung gu gangen, meiten Sten»

ftpen.

Sawernfcpwlen.

autp fie mürbe ftplieplitp natp einem faft breipig»

jäprigen Seftanbe mieber aufgepoben, meil fie
ben länblitpen Sebürfniffen nocp gu menig an»

gepapt mar. Set iprer SXitflöfung ift nitpt opne

gntereffe erftmalg ber tpirtmeig barauf, bor
allem feien SBinterïurfe nötig, um bie ©cpule
ber gropen gapl ber eirtpeimifepen Sauernföpne,
bie alg SlrbeitgMfte im ©ommer gu Saufe

nitpt entbeprt merben !önnen, gugänglitp gu

matpen. Son BleiBenbem Seftanbe mar bie

©rünbung ber Slderbauftpule Sütti Sern
(1860).

©in neuer Slbfcpmitt in ber ©ntmidlung fepte
bann mit bem 3;dpb 1884 ein. Stuf ©runb
eineg bei ißrofeffor Krämer eingepolten Bun»

begrätlicpen ©utaepteng Befcploffen bie eibg.
Säte bie Stugritptung einer regelmapigen jäpr»

S26 Von unseren

das Wesen des Reifens aus, sondern die eigene,
aus dem Innenleben des Subjekts fließende
schöpferische Kraft, Gesehenem und Beobachte-
tem in sich Leben und Wirksamkeit zu geben.

Reifen bedeutet leidenschaftliches Suchen und
Jn-sich-hineinziehen des Neuen, Ungekannten.
Alle jene zahllosen Gegenstände, die in unbän-
diger Flut auf uns eindringen, jene fremde
Welt, jene zum ersten Mal erblickten Gegen-
stände dürfen nicht Gegenstände, nicht fremdes
Du bleiben. Wir müssen im Gegenteil in ihnen
Jchverwandtheit erkennen; nicht in den frem-
den Menschen nur, sondern auch in den Din-
gen. Sie müssen zu unsern Gliedern werden,
van uns Leben empfangen, und wir wiederum
müssen aus ihnen das uns Verwandte zuströ-
men fühlen.

Wer, am Meer stehend, nie sein Haupt leicht
nach oben hob, den Körper, willenlos dem Zuge
der Unendlichkeit sich hingebend, langsam nach

vorn neigte, um die Schultern die grenzenlose
Freiheit und Weite der fernen Linie fühlte, die
Wasser und Himmel scheidet, und die Endlosig-
keit des Raumes nie mit der frischen Bise in
seinen Körper sog, der weiß nicht, was das
Meer ist, denn er hat nicht verstanden, es sich

zu eigen zu machen, und hat in ihm nicht eigene
Unendlichkeit und Sehnsucht erlebt. Es bleibt
ihm eine Wassereinöde, unwirtliches, unproduk-
tives Gebiet, zu nichts nütze.

Unsere Zeit ist stolz darauf, den Körper wie-
der entdeckt zu haben. Rückhaltlos gibt sie sich

dem Sport hin, zu rückhaltlos vielleicht und zu

Von unseren

Sp. Vergangenes Frühjahr waren gerade 75

Jahre seit der Gründung der ältesten landwirt-
schastlichen Jahresschule in der Schweiz verfloß-
sen. Die gefeierte Jubilarin war die kantonale
landwirtschaftliche Schule Strickhof-Zürich. Die
Anfänge des landwirtschaftlichen Unterrichtswe-
sens gehen aber weiter zurück. Auf seinem
Landgut Hofwil richtete der Menschenfreund
Emanuel von Fellenberg neben anderen Bil-
dungsanstalten im Jahre 1804 auch landwirt-
schaftliche Unterrichtskurse ein. Er war aber
damit seiner Zeit noch so weit voraus, daß nach

seinem Tode im Jahre 1844 die Anstalt wieder
einging. Fellenbergs Schüler, Seminardirektor
Wehrli in Kreuzlingen, hatte mit der Gründung
einer thurgauischen theoretisch-praktischen Acker-

bauschule etwas besseren Erfolg (1841); aber

Bauernschulcn.

rekordlüstern, so daß wir lieber jener Rhhth-
mik der Körperbewegung uns zuwenden, deren

Zauber erfrischt, löst und befreit. Sie gehe noch

weiter, unsere Zeit, mit der Vergeistigung und
Beseelung der Körperbewegung! Sie lasse uns
die Dinge nicht nur mit den Augen auffassen,
sondern sie erleben mit unserem ganzen Kör-
per. Was hat der Mensch früher gemacht, als
er die Sprache schuf, von aufsteigenden Hügeln
und sich erhebenden Bergen zu sprechen begann
wo doch Berge und Hügel Dinge sind ohne Be-

wegung und Leben. Dachte er nicht seine eigene

Bewegung in sie hinein: wenn er von sanften
Linien sprach, die leise wellenden Bewegungen
seiner seitwärts gestreckten Arme, oder wenn er

harte Zickzacklinien sah, fühlte sie da sein Kör-
per nicht mit der ganzen Herbe ihrer Stoßkraft
in sich nach.

In der Verlebendigung alles dessen, was sich

unsern Augen bietet, liegt das Geheimnis des

Landschaftsbetrachtens. Wer nicht unzählige
Male in der himmlischen Bläue des Mittel-
meeres sich zur Palme werden fühlte, schlank
und gerade aufwuchs und das befreite Heraus-
quellen der Blätter im Weiten seiner Brust und
seiner Schultern verspürte, wer nicht ungezählte
Male diese Bewegung durch feinen Körper
heraufziehen fühlte, er weiß nicht, was eine

Palme ist.

Reisen und Wandern tun uns heute not,
denn sie machen uns zu ganzen, weiten Men-
schen.

Vauernschulen.

auch sie wurde schließlich nach einem fast dreißig-
jährigen Bestände wieder aufgehoben, weil sie

den ländlichen Bedürfnissen noch zu wenig an-
gepaßt war. Bei ihrer Auflösung ist nicht ohne

Interesse erstmals der Hinweis darauf, vor
allem seien Winterkurse nötig, um die Schule
der großen Zahl der einheimischen Bauernsöhne,
die als Arbeitskräfte im Sommer zu Hause

nicht entbehrt werden können, zugänglich zu
machen. Von bleibendem Bestände war die

Gründung der Ackerbauschule Rütti-Bern
(1860).

Ein neuer Abschnitt in der Entwicklung setzte

dann mit dem Jahr 1884 ein. Auf Grund
eines bei Professor Krämer eingeholten bun-
desrätlichen Gutachtens beschlossen die eidg.
Räte die Ausrichtung einer regelmäßigen jähr-
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